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Lebensraumvernetzung wird durch zahlreiche internatio-
nale und nationale Richtlinien, Konventionen und Gesetze 
eingemahnt (siehe unten). Die tatsächliche Umsetzung und 
Erhaltung von vernetzten Lebensräumen stößt jedoch auf 
Schwierigkeiten. Grund dafür ist häufig die Priorisierung 
von Einzelinteressen auf Kosten des Gemeinwohls. Das Pro-
jekt Lebensraumvernetzung.at nimmt sich der Thematik an.

Ursachen der Lebensraumzerschneidung
Lebensraumzerschneidung ist allgegenwärtig. Sie findet 
durch Verkehrsbewirtschaftung, Siedlungswesen, Ener-
giewirtschaft, Tourismus- und Erholungswirtschaft sowie 
durch Land- und Forstwirtschaft statt. Selbst im gebirgigen 
Österreich wird jeder Quadratkilometer von 1,5 Kilometer 
Straßen geteilt. 2.000 Kilometer gezäunte Autobahnen und 
Schnellstraßen gelten für viele Großsäuger als Totalbarriere. 
Die Flächenverbauung beträgt in Österreich 22 Hektar täg-
lich (Umweltbundesamt, 2013). Das ist das Dreifache des 
Pro-Kopf-Verbrauchs von Deutschland und das Doppelte 
der Schweiz. Besonders in den Gebirgstälern konzentriert 
sich die Flächeninanspruchnahme entlang der Flusstäler, 
wodurch für ganze Gebirgsstöcke die Vernetzung verloren 
geht. Aktuelle Negativbeispiele sind das Inntal oder das 
Mürztal, deren Querung für Wildtiere nur mehr sehr ein-
geschränkt oder auf zig Kilometern bereits unmöglich ist. 

Folgen der Zerschneidung
Für Wildtiere bedeutet eingeschränkte Mobilität, dass 

•	 tägliche Bewegungen zwischen Ruhegebieten und 
Nahrungsflächen nicht oder nur mehr eingeschränkt 
möglich sind, 

•	 saisonale Wanderungen zwischen Winter- und Sommer-
lebensräumen unterbunden werden und 

•	 Migration und Dispersion, also das Wandern und Ab-
wandern von Jungtieren verhindert wird. 

All das hat auch den Verlust an genetischer Vielfalt zur 
Folge. Die genetische Variationsmöglichkeit von Individuen 
und Populationen der gleichen Art ist wichtig für die An-
passungsfähigkeit an sich ändernde Umweltbedingungen. 
In Zeiten des Klimawandels ist dies von unschätzbarem 
Wert. Genetische Vielfalt bedeutet auch Schutz vor ra-
scher spürbaren Inzuchteffekten. Inzucht birgt die Gefahr 
einer geringeren Fitness durch verminderte Fruchtbarkeit, 
Krankheitsresistenz und Wachstumsraten, was die Überle-
benschancen insgesamt schmälert. Genetische Vielfalt bildet 
neben Arten- und Biotopvielfalt die dritte wichtige Säule 
der biologischen Vielfalt (Biodiversität). 
Nimmt die biologische Vielfalt ab, verlieren wir auch zahl-
reiche Ökosystemleistungen. Es sind dies Leistungen oder 
Funktionen, die bereits im Forstgesetz für das Ökosystem 
Wald fortschrittlich beschrieben sind: Lebensraumfunktion, 
Nutz-, Schutz-, Wohlfahrts- und Erholungsfunktion. Diese 
Leistungen werden der Menschheit von den Ökosystemen 
weitgehend gratis zur Verfügung gestellt. Sie müssen nur 
erkannt und folglich auch erhalten werden. 

Verantwortung des Einzelnen
Um diesem Trend von Lebensraumverlust und -zerschnei-
dung entgegen zu wirken und um Lebensraum für Tiere, 
Pflanzen und letztlich auch für den Menschen zu erhalten 
und zu vernetzen, hat das Bundesministerium für ein 
lebenswertes Österreich das Umweltbundesamt mit dem 
weitsichtigen Projekt Lebensraumvernetzung.at beauftragt, 
welches gleichzeitig einen Beitrag zur Umsetzung der Ös-
terreichischen Biodiversitätsstrategie 2020+ leistet. 
Im Projekt geht es um die Erhebung und Ersichtlichmachung 
von Wander- und Ausbreitungskorridoren für Arten, also 
auch für Wildtiere, zwischen ihren Hauptvorkommensge-
bieten. 
Bei der Erhaltung dieser Ausbreitungs- und Wanderkorri-
dore in- und außerhalb von Waldgebieten kommt auch dem 
Jäger eine bedeutende Rolle zu. Zum einen weiß er über 
Lage und Frequenz von Wildwechseln Bescheid und zum 
anderen ist er vor Ort einer der ersten, der Notiz von einer 

Abbildung 1: Zerschnittenes Selzthaler Moor (Foto: Markus 
Mayerl).
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möglichen Bedrohung dieser Verbindungen durch Bebauung 
des Grünraumes nimmt. 
Eine Sammlung der bislang erhobenen und ausgewie-
senen Lebensraumkorridore wurde nun für das gesamte 
Staatsgebiet sowie für die Anrainerstaaten Österreichs 
vorgenommen. Das Ergebnis wird für alle Interessierten 
und Betroffenen auf der Homepage www.lebensraumver-
netzung.at zugänglich sein. 
Die Homepage ist somit eine Unterstützung für alle Planer 
und Akteure, im Lebensraum unserer Wildtiere letzte Grün-
verbindungen zu erkennen und zu sichern. Helfen sie mit 
Lebensräume und Grünkorridore zu sichern!

Richtlinien, Konventionen, Gesetze 
und Vorschriften zum Thema 
Lebensraumzerschneidung
•	 Biodiversitätskonvention der Uno (United Nations, 1992)
•	 Biodiversitätsstrategie 2020 der Europäischen Kommis-

sion (European Commission, 2011)
•	 Berner Konvention 1979 (Council of Europe, 1979)
•	 Bonner Konvention (Bonn Convention, 1979)
•	 Protokolle der Alpenkonvention für „Verkehr“, „Raum-

planung und nachhaltige Entwicklung“ sowie „Natur-
schutz und Landschaftspflege“ (Alpenkonvention, 1991a; 
1991b; 1991c)

•	 Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie, 1992) 
•	 RVS Wildschutz (Österreichische Forschungsgesellschaft 

Straße - Schiene - Verkehr, 2007)
•	 Defragmentierungsmaßnahmen in Form von nachträglich 

errichteten Grünbrücken auf Bestandesstrecken (Bundes-
miniserium für Verkehr, Innovation und Technologie, 2006)

•	 Nachhaltige Freiraumentwicklung (Geschäftsstelle der 
österreichischen Raumordnungskonferenz - ÖROK, 2011) 

•	 Lebensraumfunktion des Österr. Forstgesetzes (Forst-
gesetz, 1975) 

•	 Nationale Biodiversitäts-Strategie Österreich 2020+ 
(Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, 
Umwelt und Wasserwirtschaft, 2014)

•	 Lebensraumkorridore im Regionalprogramm Pinzgau 
(Amt der Salzburger Landesregierung 2013)
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